Prof. Dr. Matthias von Saldern an der Uni Vechta: 
Längeres gemeinsames Lernen gefordert

Auf Einladung des GEW-Kreisverbandes Vechta hielt der renommierte Erziehungswissenschaftler Prof. Dr. Matthias von Saldern von der Leuphana Universität in Lüneburg einen kurzweiligen und informativen Vortrag, in dem sich er kritisch mit dem deutschen Schulsystem auseinandersetzte. Dabei kam er zu dem Schluss, dass aus wissenschaftlicher, aber auch gesellschaftlicher Sicht Schluss sein müsse mit der frühen Selektion. Deutschland sei Selektionsweltmeister. In keinem anderen OECD-Land würde bereits nach der vierten Klasse über die weitere Laufbahn von Kindern entschieden. 

"50 % der Grundschulempfehlungen sind falsch", konstatierte von Saldern. Dies sei Vergeudung von Bildungspotenzial und sei mitverantwortlich für die im internationalen Vergleich niedrige Abiturientenquote in Deutschland. Eine OECD-Studie habe klar dargelegt, dass eine frühe Trennung einer optimalen Nutzung des Bildungspotenzials entgegenstehe - je früher die Trennung vorgenommen werde, desto niedriger sei die Zahl der Hochschulabsolventen. So sei es auch kein Wunder, dass sich namhafte Vertreter der Wirtschaft angesichts des einsetzenden Fachkräftemangels für die volle Nutzung des Potenzials einsetzten und ein längeres gemeinsames Lernen wie in anderen Ländern fordern, um den Standort Deutschland zu sichern.

Auch aus der Sicht der Wissenschaft führe kein Weg an der Abkehr von der frühen Selektion vorbei. "Wir sehen Begabung nicht, sondern reduzieren Bildung auf Leistung", so der Referent. 

Von Saldern forderte die Gleichberechtigung von Integrierten Gesamtschulen und räumte mit dem Vorurteil auf, nur das gegliederte System bereite schülergerecht auf die entsprechenden Abschlüsse vor. So liege die Quote von Schülern ohne Abschluss im gegliederten System bei 10 %, an der IGS nur bei 0,9 %. Eine Untersuchung in NRW habe im Abiturjahrgang 2009 ergeben, dass 52 % der Abiturienten eine Empfehlung für die Realschule und 18 % für die Hauptschule von ihren jeweiligen Grundschulen bekommen hätten. Diese Schüler hätten alle ihr Abitur bestanden, was ohne die IGS als Schulform nicht möglich gewesen wäre.
